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Der Umgang mit Mathematikern ist für An-
nette Warner, Professorin für Wissenschafts-
geschichte, eine besondere Herausforde-

rung. Die Mathematik bereitet ihr dabei keine 
Probleme,  schließlich hat sie selbst das Fach studiert. 
Schon nach der Zwischenprüfung erwachte aller-
dings ihre Begeisterung für das alte Ägypten, und sie 
ließ sich die Ägyptologie  als Nebenfach zum Mathe-
matikstudium genehmigen. Nach dem ersten Staats-
examen entschied sie sich für eine Promotion in 
Mathematikgeschichte und belegte zudem Veran-
staltungen in Altorientalistik. Im Anschluss an 
mehrjährige Forschungsaufenthalte am US-ameri-
kanischen MIT und im englischen Cambridge trat  
sie 2006 eine Juniorprofessur für Mathematik
geschichte in Mainz und 2009 dann die Professur an 
der Goethe-Universität an.

Die Herangehensweise von Mathematikern, die 
sich für historische Zusammenhänge interessieren, 
lag und liegt Warner fern: „Wenn Mathematiker sich 
mit frühen Quellen beschäftigen, dann gehen sie oft 
unhistorisch heran und heben hervor, dass sich ein 
bestimmter mathematischer Inhalt zuerst bei diesem 
oder jenem Autor findet – bevor derjenige Mathema-
tiker, der für den Inhalt bekannt ist, diesen veröffent-
licht hat“, erläutert sie. „Dabei missachten sie aber 
grundlegende formale Kriterien, die mit dem moder-
nen mathematischen Begriff untrennbar verbunden 
sind, aber in den früheren Quellen oft fehlen, was ein 
Indiz dafür ist, dass man hier vorsichtig sein muss.  
Ganz grundlegend geht es in der Mathematikge-
schichte nicht darum, moderne Mathematik in frü-
hen Texten zu finden, sondern darum, die mathema-
tischen Konzepte der jeweiligen Zeit zu erfassen.“ 

Auch die Ägypter konnten rechnen …
Als Beispiel nennt sie die Mathematik der Ägypter: 
„Damals waren Gleichungen und Formeln mit 
mathematischen Symbolen noch unbekannt, aber 
das bedeutet auf keinen Fall, dass die alten Ägypter 
nicht rechnen konnten.“ Vielmehr konnte Warner 
durch das Studium von Papyrus-Quellen des British 
Museum und des Petrie Museum in London sowie 
des Puschkin-Museums in Moskau zeigen, dass im 
alten Ägypten sehr wohl mathematisches Wissen vor-
handen war, aufgeschrieben in Form von Prozedu-
ren, anhand derer sich etwa die Flächen von Drei-
ecken und Kreisen, aber auch die gleiche oder sogar 
ungleiche Verteilung von Rationen unter einer vorge-
gebenen Zahl von Personen berechnen ließen.

Wie die alten Ägypter ihre Kenntnisse weiterga-
ben, untersucht Warner aber nicht nur in Sammlun-
gen von Beschreibungen von Rechenprozeduren, 
sondern zusammen mit Kollegen auch an anderen 
Wissensgebieten: Aus der ersten Hälfte des zweiten 
vorchristlichen Jahrtausends, wahrscheinlich sogar 
schon aus dem dritten vorchristlichen Jahrtausend 
stammen die ältesten Textformen, in denen medizi-

nisches Wissen vermittelt wurde: „Uns interessieren 
zum Beispiel Rezeptsammlungen und Lehrtexte, 
also Anleitungen zur Untersuchung und Behand-
lung verschiedener Krankheiten“ erläutert sie und 
fügt hinzu: „Für die alten Ägypter waren außerdem 
Beschwörungen ein genauso wichtiges Heilmittel. 
Magie wurde ganz selbstverständlich als Teil der Me-
dizin betrachtet.“

Impulse aus der Lehre für die Forschung
Warner, die unter ihrem Geburtsnamen Imhausen 
veröffentlicht, gehört zu den  leitenden Wissenschaft-
lern am Exzellenzcluster „Die Herausbildung norma-
tiver Ordnungen“ und ist Teilprojektleiterin am SFB 
1095. Dort beschäftigt sie sich mit den Wissensträ-
gern: „Ägyptische Schreiber waren ein sehr kleiner 
Kreis in der damaligen ägyptischen Bevölkerung. Die 
Schrift wurde allein für die Zwecke des Königs und 
der ihm dienenden Elite eingesetzt“, schränkt Warner 
ein. Sie lehrt außerdem am historischen Seminar der 
Goethe-Universität und empfindet das als große Be-
reicherung: „Zum einen finde ich es schön, mitzuerle-
ben, wenn Studierende etwas verstehen. Wenn ich 
ihnen zum Beispiel vermitteln kann, dass schon in 
den ägyptischen Lebenslehren des dritten vorchristli-
chen Jahrtausends etwas empfohlen wurde, das noch 
heute aktuell ist: die gesellschaftliche Fürsorge für 
Schwächere. Zum anderen ergeben sich aus der 
Kommunikation mit den Studierenden auch immer 
wieder Impulse für meine eigene Forschung.“

Diese stammen auch aus Diskussionen mit For-
scherkolleginnen und -kollegen, oder aber sie wer-
den an Warner herangetragen – so zum Beispiel, 
wenn es um ihre Mitarbeit an einem Projekt geht, 
das sich mit den Parallelen von Mathematik und 
Recht befasst: „Systeme von Rechtsnormen wie 
etwa Gesetzessammlungen sowie mathematische 
Regelsysteme besitzen formale Gemeinsamkeiten. 
Diese galten lange als typisch für das moderne 
Rechts- und Mathematikverständnis. Wir untersu-
chen, inwieweit dies bereits in den frühen Schrift-
kulturen zutrifft.“

In ihrem nächsten Forschungssemester, das heißt 
während des Sommersemesters 2017, plant Warner, 
sich weiteren Themenkomplexen zu widmen. Zum 
einen gab es in frühen Kulturen vielfach einen ganz 
eigenen Wissenschaftsbegriff, den sie herausarbeiten 
möchte: „In Mesopotamien war beispielsweise klar, 
dass Divination, also die Vorhersage der Zukunft, eine 
Wissenschaft war. Wir werden diesen Kulturen nicht 
gerecht, wenn wir ihre Leistungen und Konzepte mit 
den Maßstäben moderner Wissenschaft beurteilen.“ 
Zum anderen will sich Warner wieder mit ihrem 
schwierigsten Publikum, den Mathematikern, ausei-
nandersetzen: „Die zentrale Frage für mich ist hierbei, 
wie ich als Mathematikhistorikerin die Mathematiker 
als Publikum erreichen und ihnen die Geschichte ih-
res Fachs vermitteln kann.“ � Stefanie Hense

Goethe, Deine Forscher
Annette Warner, Wissenschaftshistorikerin

kurz notiert

Historikerin übernimmt bundesweit 
erste Holocaust-Professur 

Sybille Steinbacher übernimmt die 
neu geschaffene Holocaust-Professur 
zum 1. Mai 2017. Steinbacher ist 
eine renommierte Expertin auf dem 
Gebiet der Holocaust-Forschung und 
kann einschlägige Forschungsarbei-
ten dazu vorweisen. Bei der Professur, 
die im Fachbereich Philosophie und 
Geschichtswissenschaften an der 
Goethe-Universität angesiedelt sein 
wird,  handelt es sich um eine Ko- 
operationsprofessur mit dem Fritz- 
Bauer-Institut, die vom Land Hessen 
finanziell ermöglicht wird. Steinba-
cher war unter anderem Stipendiatin 
am Deutschen Historischen Institut in 
Warschau, an der Harvard University 
sowie Fellow am United States 
Holocaust Memorial Museum. 2010 
hatte sie bereits eine Gastprofessur 
zur Geschichte und Wirkung des 
Holocaust an der Goethe-Universität 
in Verbindung mit dem Fritz-Bauer-
Institut inne. Seit 2010 ist Sybille 
Steinbacher Universitätsprofessorin 
für Zeitgeschichte/Vergleichende 
Diktatur-, Gewalt- und Genozidfor-
schung an der Universität Wien. 

Katrin Werkmann neue  
adh-Vorstandsvorsitzende

Dr. Katrin Werkmann, Direktorin des 
Zentrums für Hochschulsport (ZfH) an 
der Goethe-Universität, ist zur neuen 
Vorstandsvorsitzenden des Allgemei-
nen Deutschen Hochschulsportverban-
des (adh) gewählt worden. Ihr wurde 
auf der Vollversammlung des Verban- 
des in Kassel das Mandat für weitere 
zwei Jahre im Amt gegeben. Bereits 
zuvor hatte die ehemalige Leistungs-
sportlerin, Vorstandsmitglied für 
Finanzen, die Aufgabe der Vorstands-
vorsitzenden kommissarisch ausgeübt. 
Der Allgemeine Deutsche Hochschul-
sportverband ist der Dachverband der 
Hochschulsporteinrichtungen in 
Deutschland. Rund 190 Hochschulen 
(Universitäten und Fachhochschulen) 
mit rund 2,4 Millionen Studierenden 
und 550.000 Bediensteten sind 
momentan Mitglied im adh.

Veranstaltungsreihe zu Alters
erkrankungen

Aufgrund des demografischen 
Wandels werden die Alterserkran-
kungen des Gehirns zunehmen. Dies 

bringt große Herausforderungen für 
die Gesellschaft mit sich. Eine Veran- 
staltungsreihe  der Gemeinnützigen 
Hertie-Stiftung in Kooperation mit 
der Goethe-Universität und der FAZ 
möchte über die häufigsten Alters- 
erkrankungen des Gehirns – Demenz, 
Parkinson, Schwindelerkrankung, 
Depression, Hirntumor und Schlagan-
fall – informieren, ihre gesellschaftli-
che Relevanz aufzeigen und Impulse 
für die Auseinandersetzung geben. 
Führende Neurowissenschaftler stellen 
die Erkrankungen vor, anschließend 
wird in einer moderierten Gesprächs-
runde mit interessanten Persönlich-
keiten darüber diskutiert.  

 �www.ghst.de/neurowissen-
schaften/gehirnerklaerer/
Veranstaltungsreihe-Alterser-
krankungen

13. Europäische Sommeruniver
sität für Recht in Vilnius 

Zum 13. Mal jährte sich 2016 die 
Europäische Sommeruniversität für 
Recht Vilnius (Litauen). Träger sind 
neben der Universität Vilnius die 
Goethe-Universität und der Exzellenz- 
cluster Herausbildung Normativer 
Ordnungen sowie die Université  
Paris Ouest Nanterre La Défense 
(Frankreich). Das Thema der Sommer- 
universität lautete „Europäische 
Union und Migrationen“. Sören 
Zimmermann, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an der Professur für 
Öffentliches Recht, Recht und Theorie 
der Medien (Prof. Vesting), zieht ein 
positives Fazit seiner Teilnahme. Er 
hebt besonders den Workshop von 
Prof. Astrid Wallrabenstein (Goethe- 
Universität) zum Thema „Existenz
sicherungsleistungen und Aufenthalts- 
recht“ hervor: „Der Workshop brachte 
uns allen näher, wie schwierig die 
Einzelfallgerechtigkeit im Sozialrecht 
zu beurteilen und zu erreichen ist.“

Erratum

In der letzten Ausgabe des UniReport 
war irrtümlicherweise bei der 
Vorstellung des BA-Studienganges 
eine unvollständige Bezeichnung 
genannt worden: Der Studiengang 
heißt natürlich Bachelor of Science 
Bioinformatik. Ergänzt werden  
sollte ferner noch, dass es an der 
Goethe-Universität neben den zwei 
im Text erwähnten unbefristeten 
Bioinformatik-Professuren – Ingo 
Ebersberger am FB 15 und Ina Koch 
am FB 12 – auch noch zwei befristete 
Bioinformatik-Professuren gibt, 
nämlich Franziska Matthäus am FIAS 
und FB 15 und Kathi Zarnack am 
BMLS und FB 15.
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